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Der RuntingersaalDer Runtingersaal

Familie Runtinger
(Dr. Heinrich Wanderwitz)

R egensburger Kaufmannsfami-
lie; im Mannesstamm nach-
gewiesen 1347-1407. Wahr-

scheinlich stammen die Runtinger
von einer Familie des Niederadels
aus einem gleichnamigen Ort in
Niederbayern ab. Wohl kurz vor 1347
erwarben Wilhelm Runtinger und sein
Bruder Albrecht das Regensburger
Bürgerrecht. Während Albrecht be-
reits 1357 erbenlos verstarb, scheint
Wilhelm (+ 6. Mai 1389) in das reiche
Regensburger Patriziergeschlecht
der Löbel eingeheiratet zu haben.
Sein einziger Sohn, Matthäus, wird
erstmals 1365 genannt. 1377 ver-
starb seine erste Frau, Agnes Püt-
reich, aus der gleichnamigen Münch-

ner Patrizierfamilie. Kurz darauf ver-
heiratete sich Matthäus ein zweites
Mal mit Margarete aus dem alten Re-
gensburger Geschlecht der Grafen-
reuther. Die aus erster Ehe stammen-
de Tochter Klara wurde 1390 mit ei-
nem der reichsten Regensburger
Bürgersöhne, Hans Graner, verheira-
tet. Die beiden Töchter aus der zwei-
ten Ehe, Margarete und Barbara,
ehelichten zwei Vettern, Erhard und
Wenzel, aus dem Regensburger
Kaufmannsgeschlecht der Lech
stammend. Ein 1391 geborener Sohn
des Matthäus Runtinger scheint be-
reits im Kindesalter verstorben zu
sein.

Wilhelm Runtinger baute sein Ge-
schäft, dessen Grundlage zuerst
Wein war, in der Hochkonjunktur ca.
1360-1370 auf. Durch seine Heirat

mit einer Löbel-Tochter und die Ver-
mählung seines Sohnes Matthäus
1373 mit einer Münchner Püttrich
fand die Familie Anschluss an die be-
deutendsten Kaufmannsgeschlech-
ter im südbayerischen Bereich. Unter
Matthäus wurde der Handel mit Tu-
chen und Gewürzen aufgenommen,
aus dem schnell ein Ferngroßhandel
wurde. Im Jahr 1383, in dem die Auf-
zeichnungen der Firma einsetzten,
stand das Geschäft schon in Hoch-
blüte. Vater und Sohn versteuerten
7.200 Gulden Vermögen, womit sie
an vierter Stelle der Steuerzahler
standen, wobei man noch von einer
Unterbewertung von ca. einem Drittel
ausgehen dürfte. Der Kontakt mit Ve-
nedig, Prag, Brabant und Wien war zu
diesem Zeitpunkt bereits hergestellt.
In den folgenden Jahren erwarben 
sie herzogliche Zölle, und Wilhelm 
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Runtingerhaus, Eingang Baumhackergasse
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stieg 1387/1388 zum Stadtkämmerer
auf. Nach dem Tod von Wilhelm
übernahm Sohn Matthäus Geschäft
und Vermögen, das sich laut Memo-
rial von 1390 auf ca. 15.000 Gulden
belief. Dieses teilte sich, wie Mat-
thäus in Geheimschrift festhielt, auf
in Zollpfandschaft 5.700 Gulden,
Bargeld 3.000 Gulden, Liegenschaf-
ten und Haus in Regensburg 3.400
Gulden, Leibgedinge 2.300 Gulden,
Wein und Pferde 400 Gulden und
ausstehende Forderungen von 230
Gulden. Versteuert wurden hingegen
nur 9.765 Gulden. Relativ zu den
Nürnberger Handelshäusern muss
allerdings die Firma Runtinger, da-
mals eine der größten in Regensburg,

zu diesem Zeitpunkt nur noch als
mittelgroß eingestuft werden. Nach
der Münzverschlechterung, infolge
des Städtekrieges, übernahm Mat-
thäus 1392 die Aufgabe des Münz-
meisters, die er bis 1404 behielt. 
Als Baumeister der Stadt war er bis 
zu seinem Tod 1407 in städtischen 
Würden.

Besondere Bedeutung erlangte die
Familie Runtinger vor allem für die
moderne Wirtschaftsgeschichte, da
1893 deren Handlungsbuch im
Stadtarchiv Regensburg aufgefun-
den wurde. Es enthält auf 416 eng
beschriebenen Seiten Eintragungen
über Lohnzahlungen, Ein- und Ver-

käufe, Kundenkonten, Gesellschaf-
teranteile, Geschäfte des Stamm-
hauses und der Filialen, Familienan-
gelegenheiten, aber auch Notizen zu
den städtischen Ämtern der Fami-
lienoberhäupter oder zu Handelsrou-
ten und Zöllen usw. aus dem Zei-
traum 1383-1407. Da fast die Hälfte
der Eintragungen aus Abrechnungen,
Umrechnungen und Aufstellungen
besteht, die sich aus dem Amt des
Matthäus Runtinger als Münzer und
Geldwechsler in Regensburg erga-
ben, wurde der Titel des Buches im
Laufe seiner Verwendung von „re-
chenpuch“ in „chaufmanschaft und
wechselpuch“ geändert.

Das Runtingerhaus, ein mittelalterli-
ches Patrizierhaus des reichen Han-
delsgeschlechts der Runtinger, zählt
zu den repräsentativsten Bauten Re-
gensburgs. Sein prunkvolles Erschei-
nungsbild prägt der spätromanische
Turm (um 1200) als ältestes Bauele-
ment. Das Runtingerhaus ist seit
Jahrhunderten ein Symbol für florie-
rende Wirtschaft und erfolgreichen
Handel.

Das komplexe Anwesen ist be-
nannt nach der reichen Kaufmanns-
familie Runtinger, die es 1367 erwor-
ben hatte und ausbauen ließ. Das
Wappen des Matthäus Runtinger fin-
det sich über dem Haupteingang. Im
15. Jahrhundert, als die Bedeutung
der Runtinger als Fernhändler zu-
rückging, wurde der Besitz veräu-
ßert. Spätestens seit 1554 erlangte
das Anwesen als Gasthof "Goldene
Krone" wieder Ansehen und Bedeu-
tung. Aufgrund seiner gastronomi-
schen Nutzung wurde es mehrfach
baulichen Veränderungen, vor allem
in der Barockzeit unterzogen. Nach
dem Verlegen des Gasthofs in das
Haus Keplerstraße 3 im 19. Jahrhun-
dert diente das Anwesen als Wohn-
haus mit gewerblicher Nutzung. In
den Jahren 1961-65 und 1971-77
wurde es für eine öffentliche Nutzung
instandgesetzt und saniert. Hierbei
wurde - aus heutiger Sicht problema-
tisch - eine Regotisierung unter Ent-
fernung von Ein- und Umbauten des
16.-20. Jahrhunderts betrieben. Durchgang Baumhackergasse/Keplerstraße

Das Runtingerhaus
(Denkmalbrief der städtischen
Denkmalpflegebehörde)
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Der Festsaal, sog. großer Run-
tingersaal, im 1. OG mit Bohlenbal-
kendecke auf achteckiger Mittelstüt-
ze und Resten von Wandbemalung
erfuhr seine endgültige Gestaltung
bei der Erweiterung des Anwesens
um 1400.

Nordwand: Die hier erkennbaren
Wanddekorationen entstammen ver-
schiedenen Ausstattungsphasen.
Während an dem ersten Fenster von
Osten eine dunkelgraue Rollwerkfas-
sung mit gelben und weißen Binnenflä-
chen aus der Mitte des 17. Jahrhun-
derts erkennbar ist, zeigt das dritte
Fenster von Osten gleichzeitig zwei bis
drei Rankenfassungen. In der Steinlai-
bung des linken Fensters kniet ein Put-
to mit Insektenflügelchen auf einer Zin-
nenmauer, eingefasst von einem qua-
dratischen, schwarz umrandeten Feld.

Westwand: Die wichtigste, verblie-
bene figürliche Darstellung ist die ei-
nes Pferdes an der Westwand, das ge-
rade über die Balustrade zu springen
scheint. 

An der Ostwand freigelegt Sinopia
(Vorzeichnung der Freskomalerei) um
1340. Die Darstellung eines Zuges
von aneinandergeketteten Hunden
mit Helmzier und Geschlechterna-
men bezieht sich wohl auf die Jagd-
dichtung Hademars von Laber.

Fresko „Putto“ an der Nordwand

Fresko „Sinopia“ an der Ostwand

„Wandfresko Pferd“ aus dem Runtingersaal. Eines der wenigen erhaltenen mittelalterlichen Wandfresken aus der Zeit um 1400, das eine weltliche
Szene darstellt. Kraftvoll und in seiner Bewegung dennoch elegant überspringt das Pferd eine mit Tüchern kunstvoll drapierte Barriere. Der unbe-
kannte Künstler entführt sein Publikum in eine imaginäre, von stilisierten Ranken und Blüten erfüllte Welt.
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Der sog. kleine Runtingersaal
befindet sich im um 1200 erbauten
Turm. Der Unterzug der Bohlenbal-
kendecke ruht auf einer erneuerten
Mittelstütze. Die Sitzbänke in den
drei stichbogigen Fensternischen so-
wie die Haube über dem Kamin sind
rekonstruiert. In der Mitte der West-
wand wurde eine barocke Türöffnung
zum Saal 1976 durch ein Spitzbo-
gengewände ersetzt.

Großer Runtingersaal

Foyer Kleiner Runtingersaal
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